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NextnzehntesStück.
,-

Den 3ten Julius, 1767.
C

-

»O ist einew jedenivergdnnt, ßjnwszgmm
.

zu»haben;»Und-ez rühmlich-
.

- sischvpn seinem eigenen Ge»schkkzackzevRechens-
fchaf ZU geben fUcheUs Aber den Gründen,
dur die man ihn rechtfertigenwill, Umsatz-ze-v
meinheicertheilen,v·die,wenn es seineRichtig-
keit damit hätte, ihn·zu dem einzigen wahren
Geschmackemachennmßte,heißtausden Gren-
zen des forschendenLiebhabersheraussehen-,und
sichzu einem eigensinnigenGesetzgeberHufwkkz
fin. Der angefahrtefranzdsischeSchuststeller
fängtmiteinem bescheidenen,»aus wäre lieber
gewesen«an« EmdgehtZUsoallgemeinverbin-
denden Ausspruchen fort, daß man glauben
sollte-Wes Uns schW dem Munde der Kritik

felbstgekommen. Der wahreKunstrichterspl-
gert keine Regeln aus seinemGeschmacke,son-
dern hat seinen GeschmTacknach den Regeln

ge-
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gebildetz welchedie Natur der Sache erfo-

Nun hat es Aristoteles längstentschieden,
.

wie weit sichder tragischeDichter um die histo-
rischeWahrheit zu bekümmernhabe;; nicht wei-

ter, als sie einer wohleingerichtetenFabel ähn-
»

«

lich ist, mit der er seine Absichtenverbinden «

kann. ErlbraTucht eine Geschichtenichtdarum,
-

weil sie geschehenist, sondern»darnm,weil-sie
so geschehenist, daß er sie schwerlichzu seinem
gegenwärtigenZweckebessererdichten könnte.
Findet er dieseSchicklichkeitvon ohngesehran
einem wahren Falle, so ist ihm der wahre Fall
willkommen-; aber die Geschichtbüchererst lange
darum nachzuschlagemlohnt der Mühe nicht.
Und wie Viele wisse-ndenn, was geschehen ist«-D-
Wenn wir die Möglichkeit,daß etwas geschehen
kann, nur daher abnehmenwollen, weil es ge-
schehenist: was hindert uns, eine gänzlicher-,

dichtete Fabel für eine wirklich gescheheneHi-
storie zu halten, Von der wir nie etwas gehort
haben? Was ist das erste,was Uns eine Historie
glaubwürdigmacht? Jst es nicht ihre innere

·

Wahrscheinlichkeit? Und ist es nicht einerley,
ob dieseWahrscheinlichkeitvon gar keinen Zeug-
Ukssenund Ueberliefernngen bestätigetwird, Oder
VOU solchen, die zu unserer Wissenschaftnochnie-

gelangt sind? Es wird ohne Grund angenom-
-- men,

-
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Mu« sdaßes einesBestimmungdes Theaterosmit
sey- das Andenken großerMänner zu erhalten;
dafür ist die Geschichte,aber nicht das Theater.
Auf dem Theater sollen wir nicht lernen, was

dieseroder jener einzelneMensch gethan hat, son-
dern was ein-jeder Mensch Von einem gewissen
Charakter unter gewissen gegeben-enUmständen
thun werde. - Die Absicht der Tragödieiststyeit
philosophischer, als die Absicht-der Geschichte;
synd es heißtsie Von ihret«wahren Würde herab-
Fsbm -

- wen-n man Heziz einem bloßenPatiegyris
Ins berühmterManne-r macht-, oder-sieg»dekk.

Nationallionsit-nahtenniißbeaucht..

, Die zweylxeErinnerungspdesxnehmlichmfram
zbsifchenKunsirichters gegenc die Zelmire des

«

Du Belloy«,k—isiwichtiger. Er.tadelt, daßsie
saswichts als ein-Gewebemanuichfaltigerwun-

kderbateeZufälle-sey-die in;·.densengen;kchwm.
wu-»;Vier-UndszkvgnszsSWUDMTMUWSHW

.

sßtksamausgefer SZMSHMübel-—die«andere-!
TheatersisreichAbels-»denMDGVMxWas ge-

xfchiehtnicht-alles! Was hastman nicht alle-z zu
·

behalten! Wo sichdie Begebenheitenso bren-

:gen, können schwerlichall-e vorbereitet genug
Jena« Wosuns so Vieles überrascht,wird uns

seichtmanches-mehrbefremdenzals überraschem
staer muß-sichz»Esåsrngnn dem New

,
»

2 - Ucc
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sites entdecken? Was zwingt den Antwort-·ilyni
seineVerbrechenzu offenbaren?FälltJlus nicht

- gleichsamVom Himmel?Jstidie Gemüchsände-
. Ring-des Rhamnes nicht Viel zu·schleunig?Bis

Eaufden Augenblick,"( da er den Antenor ersticht:;
nimmt er an«den Verbrechen seines Herrn auf
die entschloßensteWeise Theil; und wenn er ein--

imalNeue zu empsindengeschienen, so hatt-e er

sie doch sogleichjwieder unterdrückt. «Welchie
geringfügigeUrsachengiebthierncichstder Dich-
ter nicht manchmalden wichtigstenDingen! So
MußPolidoy wenn er aus der Schlacht kömmt-,
Und sichwiederum in dem Grabmahle verbergen
will, der Zelmire den Rücken zukehren, und

der- Dichter mußuns sorgfältigdiesen kleinen

Umstqxndseinschärfem
·

Denn-wen-ni-Polidoratr-

derks ginge, T
weim- er der iPtiüZesin»-MBTGesiGC,

yfcitisklirtdetisisliiiclålsen—zuwendem so-?w·ürdesie ihn
sekkgsjjekszjsssiisnddie folgende Steue, wo· diese
zweifelst-Tochterunwissend-ihrenVater seinen
Denkern überliefert-,- « die.se-sso"s"·«oersteäyende, s
älle

s

Zuschniier so großenEindruck machendie
Scene,«-siele

«

wegs Wäre··«-esgle««wohl-nicht
ivelt natürlichergewesenzwenn-PolBor-

«

indeln

erkwiederinsdasGräbmaljlflüchtet,dieselmirle
bemerkt-»ihr ein Wort zugerusfesn,vders"auchsm
WI,Wink-—gegebenhätte-?E Freyiichkfwäre es. fsb
isakürkichekssgewesmz· als·spdckßityiseägimzenletzten
Mc »sich-Mancheauf xdie Akt-,- -.wie

work-sho-



gthb db er-·"feinen"erckendahinedeedorthiy
seht-t- -grü-nd.enmüssen. Mit demBillet dg-
sAzorhat es die nehm-liche-Bewandtuiß:brachte
es der Soldat im zweyten Akte gleich mit, so

Erwie er see hatte mitbringen -sollen"-,.iso san der

Tyrann entlarvets,· »Und-das Stück hat-teein
Ende.»

— -.
-

,

.-

— :- lDieUeberfelzungsxderZelmireistduein Profe.
Alterwer-wird nicht lieber eineskdrnichte, wohl-
Aevzendthdken wollen-—als-matte« :.gem-
MechterkrerkUntee allen-Kasten gereimten
UebersetzunginkwerdenkmwisemhalbesDutzend
seyn, die erträglich-sind ..-.Und«d,aß-manmich-»ja .

viel-rbey dem Worte nehme-.sie-zuueauent »Ich
würde eher.wissen,-:woich-aufhören,als wo ich
gnfgngensollta Die besteist an vieleUszStellen
dunkel und.zweydkutig;der Franzosewar-schon
»ich-eder größtesVetsisikateur--sonder-n stam-
perte und siickte;. sder Deutsche-war es noch we-

niger, sund indem erjkchbemühte,x.diesglcxcklicheg.

mid. unstet-EckchenIZeiten feines-Originals gleich
mu

-

zuxsebecketzenxisoistses natürlich,Daß ds-
teks, was dort -nnr:Lückenxbüsserey--oder Tavtoz
logie, war, hier zu förmlichemUnsinnewerden
mußte.s Der Ausdruck ist dabey meistens-so
niedrig, und die Konstruction soverworfen,daßs
der Schauspieler allen seinenAdel nöthighat,
jenen ..aufzuhel»fen,Und allen seinen Verstand

«

. z, brau-
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braut-lieh diesenur nicht verfehlen zu lassen.
·

Jhm die Deklamation zu erleichtern, daran ist
vollends gar nichtgedachtworden! ..·«"

Aber verlohnt es denn auch der MüheJauf
sranzosischeVerseso Viel Fleiß zu wenden, bis
in unserer Sprache eben sowäßrigkorrecte,seben

so«grammatikalischkalteVerse darauswerden?
-Wenn wir hingegen szdenkganzen vpoetischen
-Schmuck der Franzosen in unsere Prosa überi-
erag-eit, so wird unsere Prosa dadurch eben noch
nicht sehr poetischwerden. Es wird der Zwis-
"terton nochlange nichtdaraus entstehen,deraus
den prosaischenUebersetzungenenglischerDichter

-

entstanden ist, in welchender Gebrauch der- kühn-
sten Tropen und Figuren, außer einer gebunde-

nen cadensirtettWortfåguug,unec an "Befof-
.

fene denken laßt, die ohneMusik tanzen. Der
Ausdruck wird sichhöchstensüber die alltäglicht
sSprache nicht weiter erheben, als sichdie thea-
tralische Deklamation über den gewöhnlichen
Ton der gesellschaftlichenUnterhaltungen-erhe-
ben soll. - Und so nachwünschteichunserm pro-

saischenUebersetzerrecht viele Nachfolger; ob

ich gleichder Meinung des Houdar de la Mvm

garnicht bin, daßdas Sylbemnaaß tiberhaupteitt
-k«in«discherZwang sey, dem sich der- dramatische

«

schter am wenigstenUrsachehabe zu unterwer-

fen. Dein-hiertöriu es blos darauf ans-·,unterzwey
«

s Uebeln
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Uebeln das«klei.nstezu wählen;entweder-Per-
istand und Nachdrnck der Berstsikation, oder

diese jenen auszuopsern. Dem Houdar de la

Meere war seineMeinung zu Vergeben;·er hatte
eine Sprache in Gedanken, in der das Mari-

schseder Poesie nur Kitzelungder Ohren ist- UUD

zur Verstärkung des Ausdrucks nichts beytraz
gen kann; in der unsrigen hingegen ist es etwas

mehr- und wir können der griechischenungleich
näherkommen-die durch den bloßenRhytmus
ihrer- Veksarten die«-.Lesidenschaften,"die darinn
MARTHE MAX-n- anzitdentenpermag. »Die
französischenVerse hab-g —-kkzchkz2als Hm Æych
der überstandenenSchwierigkeit für· sich; nnd

«

freylichdieses »nur ein«sehr elende-.- Werth. .

Die Rolle-des Polidors hat Herr Borcherz
nngemeinwohl gespielt; mit aller der Bei-Dimen-
heit nnd Heiterkeit, die einemBöfewichkeHVM
großemVerstandessv natürlichzn seyn scheinen.
Kein mißlungenerAnschlagwird ihn in Bekle-

genheitsetzenz er ist«an immer-neuen Ränken
unerschöpflich;er besinnt sich kaum, und Ver
unerwarteste Streich, der ihn in seiner Blöße

«

darznstellendrohte, empfängteine Wendung,
die ihm die Larve nur noch fester ausdrückt.
Diesen Charakter nicht zu Verderben, ist Von

Seiten des Schanspielers das getreneste Ge-
dächtnis-die fekkkgsteStimme, die stehest-e,

«

’

nach-·
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nachläßigstexAktiomuninmgänglichnöthig. th
Borchers hat überhauptsehrViele Talente, und

schondas mußein günstigesVorurtheil für ihn
erwecken, daß er sich in alten Rollen eben so
gern über, als in jungen.- Dieses-zeiget Von

feiner »Liebezur Kunst; und der Kenner unter-

scheidetihn sogleichvon so vielen andern jungen
Schanspielern, die nur immer auf der Bühne
glänzenwollen, und deren kleine Eitelkeit, sich
in lauter galanten liebenswürdigenRollen be-

sassen und bewundern zu lassen, ihr Vornehm-
ster, auch wohl dftexsihr einzigerBerufs zum
Theater ist. -

-

«

, Ham-


